
Welche Rolle spielen Blumen?

Blumen  gehören  zu  unserem  Leben.  Ob  als

Geschenk zum Geburtstag, Mutter- oder Valen-

tinstag, als Stoffmotive, als Deko im Haus, im

Garten,  auf  dem  Balkon,  in  Parks,  in  öffent-

lichen  Gebäuden,  bei  Hochzeiten  oder  als

Grabschmuck  auf  den  Friedhöfen.  Selbst  im

Sprachgebrauch  spielen  sie  eine  Rolle:  In

Gedichten,  Liedern,  Sprüchen  und  Redewen-

dungen. Jemand sei »auf Rosen gebettet«, hat

»eine  blumige  Sprache«  oder  »ein  Veilchen«

abbekommen (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Die Deutschen sind mit über 3 Mrd.  € nach

Japan (6,9 Mrd. €) und den USA (6,4 Mrd. €)

der drittgrößte Blumenverbraucher weltweit.

110  Mrd.  Schnittblumen  kauften  die  Deut-

schen allein im Jahr 2007, das entspricht ca.

300.000  Tonnen. Durchschnittlich  38  €  pro

Kopf  gaben  sie  für  Schnittblumen  aus. Ein-

schließlich Topfblumen waren es 108 € (vgl.

VAMOS E.V. 2009).

Wo kommen all die Blumen her?

Fast  drei  Viertel  aller  Schnittblumen  und

Pflanzen  kaufen  die  Deutschen  im  Blumen-

fachgeschäft, in der Gärtnerei oder im Garten-

center.  Auch  der  Lebensmitteleinzelhandel

sowie die Discounter haben mit jeweils 8 %

Anteil  am Schnittblumengeschäft.  Diese Zah-

len  haben  sich  seit  2003  kaum  verändert.

Aber nur jede fünfte Blume,  die in  Deutsch-

land über den Ladentisch geht, ist auch hier

gewachsen (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Blumen gehören zu unserem alltäglichen Leben.  6  %  der
von Privat gekauften Blumen und weitere Pflanzen werden
auf dem Wochenmarkt erworben (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Ca.  80  %  der  eingeführten  Schnittblumen

kommen über die Niederlande nach Deutsch-

land. Aber nur ein geringer Teil davon wurde

in  den  Niederlanden  angebaut.  Der  Großteil

stammt aus Ländern des Südens, von Blumen-

plantagen in Afrika und Lateinamerika, zuneh-

mend auch Asien. Zu den wichtigsten Produk-

tionsländern  zählen  Kenia,  Ecuador,  Kolum-

bien, Äthiopien, Simbabwe und Tansania. Ihre

Das Projekt „Fair handeln – global und lokal“ wird gefördert durch die Stiftung Umwelt und Entwicklung NRW sowie das Bistum Münster

Inhaltliche Aufarbeitung der Bildungsreihe von la tienda e. V. 
zum Thema 

Faire Blumen

Aufbau des Artikels

• Welche Rolle spielen Blumen?

• Wo kommen all die Blumen her?

• Der Weg der Blumen  

• Folgen der Globalisierung

• Wer verdient an einer Blume?

• Es geht auch anders

• Saison-Kalender heimischer
Schnittblumen 

•



Lage  in  Äquatornähe  garantiert  die  für  das

Wachstum der Pflanzen wichtigen Klimabedin-

gungen. Aber auch Italien und Israel sind sind

wichtige  Produktionsländer  für  den  weltwei-

ten Blumenmarkt (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Die Niederlande haben in Produktion und auch

im Handel in der weltweiten Blumenindustrie

eine zentrale Funktion. Ein Großteil des Welt-

handels läuft über sieben niederländische Blu-

menauktionshäuser. Dort  gehen  die  Blumen

»über die Uhr«,  wie die BlumenhändlerInnen

sagen.  Allein beim weltgrößten Auktionshaus

FloraHolland mit Hauptsitz  in  Aalsmeer wer-

den täglich  rund  20 Mio.  Schnittblumen ver-

steigert. Zu Beginn wird ein Startpreis angege-

ben,  der  schrittweise  sinkt.  Wer  zuerst  die

Preis-Uhr anhält, macht den Zuschlag. Täglich

werden dort in 122.000 Geschäftsabschlüssen

mehr  als  44 Mio.  Blumen und rund 4,9  Mio.

andere Pflanzen vermarktet. Fast 10.000 inter-

nationale Lieferanten liefern rund 20.000 ver-

schiedene  Sorten  bzw.  Varietäten  täglich,  die

von  rund  5.500  Abnehmern  (Großhändlern)

gekauft werden.  Der Umsatz  belief  sich 2007

bei Schnittblumen auf 2,5 Mrd. € (vgl. VAMOS E.V.

2009).

Blumenproduktion  in  den  Niederlanden

und Deutschland

Die niederländischen Blumenbetriebe sind in

weiten Teilen preiswerter als  deutsche.  Mo-

nokulturen,  hohes technisches Niveau sowie

staatliche  Subventionen  für  Energie  ermög-

lichen dies. Die ökologischen Folgen der nie-

derländischen  Blumenproduktion  allerdings

waren gravierend: Anfang der  1990er Jahre

waren die Niederlande das am meisten ver-

giftete und umweltbelastete Land Westeuro-

pas.  Daraufhin  gründeten  die  niederlän-

dischen  Zierpflanzenproduzenten  1995  das

»Milieu Programma Sierteelt (MPS)«, ein Um-

weltzertifizierungsprogramm,  mit  dem  die

Umweltkriterien der produzierenden Betrie-

be registriert  und geprüft  werden;  der Ver-

brauch an Dünger, Pflanzenschutzmitteln und

Energie in den Betrieben wurde bis zu 50 %

reduziert In der Niederländischen Blumenin-

dustrie arbeiten offiziell  25.000 Beschäftigte,

Gewerkschaften  sprechen  von  30.000  bis

35.000 Beschäftigten (vgl. VAMOS E.V. 2009).
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der  politische  Wille  (vgl.  VAMOS E.V.  2009). Die

angestellten Frauen und Männer fordern daher

zusammen  mit  Gewerkschaften,  dass  ihre

Rechte sowohl von den Regierungen als auch

von  den  Unternehmen  akzeptiert  und

eingehalten werden (vgl. VAMOS E.V. 2010).

Frauen in der Blumenindustrie

Zwei Drittel der Beschäftigten in der Blumen-

produktion des Südens sind weiblich. Die mei-

sten Betriebsleiter und Vorarbeiter sind Män-

ner,  die  meisten »Arbeiter« Frauen.  Aussäen,

Unkraut  jäten,  Pflege  der  Pflanzen,  Ernten,

Sortieren und Verpacken sind dabei  ihre Ar-

beiten, die oft in gebückter Haltung, ohne aus-

reichenden  Schutz  und  ohne  ausreichende

Kenntnis über die Auswirkungen der Chemi-

kalien auf ihre Gesundheit verrichtet werden.

Die Folgen: Grippe,  Hautprobleme,  Augenrei-

zungen,  Magenprobleme,  Krampfadern  und

Rückenprobleme  als  häufigste  Krankheiten

der  Arbeiterinnen.  Darüber  hinaus  sind  die

Frauen  von  weiteren  schwerwiegenden  Pro-

blemen betroffen: Frauen werden am Arbeits-

platz sexuell  belästigt.  In manchen Betrieben

müssen sie bei ihrer Einstellung nachweisen,

dass  sie  nicht  schwanger  sind.  Neben  ihren

männlichen Kollegen in Schutzkleidung arbei-

ten sie  ungeschützt  in  pestizidbelasteten Ge-

wächshäusern.  Es  mangelt  an  Schutz  bei

Schwangerschaft, Mutterschutzfristen sind zu

kurz oder werden nicht gewährt, kurzfristige

Arbeitsverträge werden nicht verlängert.  Be-

treuungsmöglichkeiten  für  die Kinder fehlen,

was besonders schwierig für die vielen allein-

erziehenden  Mütter  ist.  Chromosomenschä-

den, Fehlgeburten, Missbildungen bei Neuge-

borenen durch Pestizidbelastungen sind nach-

weisbar und irreparabel.  Oft sind die Frauen

Alleinernährerinnen der Familie. Ihr geringer

Verdienst sichert das Überleben ihrer Familien

jedoch nicht.  In  der  Hochsaison arbeiten  sie

14  bis  16  Stunden  am  Tag.  Zusätzlich  küm-

mern sie sich um ihre Kinder und den Haus-

halt (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Kinderarbeit

Beim Thema Kinderarbeit ist wichtig zu un-

terscheiden:  Ist  die  Arbeit   ausbeuterisch?

Wie alt sind die Kinder? Unter welchen Be-

dingungen  erledigen  sie  welche  Arbeiten

(vgl. VAMOS E.V. 2009)?

Durch die Blumenproduktion sind die Rechte

der Kinder auf  zwei  verschiedene Arten ge-

fährdet. Zum einen durch die ausbeuterische

Kinderarbeit, zum anderen durch die Auswir-

kungen der Arbeitsbedingungen ihrer Mütter.

Die Kinder sind billige, flexible Arbeitskräfte

und  protestieren  nicht  gegen  ihre  Entlas-

sungen. Selbst wenn sie nicht in den Blumen

arbeiten, gehen viele Kinder nicht zur Schule,

sondern  passen  auf  ihre  Geschwister  auf,

während ihre Mütter auf den Blumenfarmen

arbeiten (vgl. VAMOS E.V. 2009).

Kinderarbeit  ist  eine  Folge  von  Armut.  Zu-

gang zu Bildung und zu Sozialleistungen des

Staates können diese Folgen reduzieren. Star-

ke  Gewerkschaften  tragen  zur  Aufklärung

bei:  In  Tansania  z.B.  ist  es  gelungen,  eine

weitreichende  Ablehnung  von  Kinderarbeit

in der Gesellschaft zu erreichen.  Auf öffent-

lichen Druck hat auch die Regierung in Ecua-

dor  reagiert  und  die  Kontrolle  der  vorhan-

denen  Gesetze  verschärft  (vgl.  VAMOS E.V.

2009).

Blumen aus Chemie

In der industriellen Blumenproduktion wer-

den  mehr  Pestizide  und  Düngemittel  ver-

braucht als in jedem anderen Agrarsektor.; in

den  südlichen  Ländern  im  Vergleich  zu

Deutschland die zwei- bis dreifache Menge –

darunter  viele  Chemikalien ,  die  hochgradig

giftig  und  krebserregend  sind  und  bei  uns

schon lange keine Zulassung mehr haben.  In

den Produktionsländern klagen die Arbeiter-

Innen  über  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Au-

generkrankungen,  Atembeschwerden,  Ohn-

machtsanfälle,  Fehlgeburten,  Missbildungen
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bei  Neugeborenen,  Leukämie  und  andere

Krebsarten.  In  Deutschland  klagen  Florist-

Innen  über  Allergien,  die  durch  den  Kontakt

mit gespritzten Blumen hervorgerufen werden

(vgl. VAMOS E.V. 2009 U. 2010).

Neben des  direkten  Kontakts  und  der  Belas-

tung des Trinkwassersgibt es weitere Folgen:

Durch die Verwendung von mit Pestiziden ver-

seuchten  Gewächshausplanen  als  Abdeckun-

gen für Marktstände und Hütten und die Ver-

wertung  von  gespritzten  Pflanzenresten  als

Kompost für den Gemüseanbau und als Tier-

futter gelangen Rückstände der Chemikalien in

die  Nahrungskette:  Manchmal  ist  die  Milch

verfärbt  oder  das  Fleisch  der  Tiere  ist

ungenießbar  (vgl. VAMOS E.V. 2010).

Überraschende Energiebilanz

Die  südlichen Länder  wie  Kenia oder Kolum-

bien haben Licht und Sonne gratis. In den nörd-

lichen Ländern Europas, wie den Niederlanden

und Deutschland ist zur Blumenproduktion Be-

heizung und künstliche Beleuchtung nötig, wo-

durch sie eine schlechtere Energiebilanz ergibt

– trotz der langen Transportwege aus dem Sü-

den.  Einer  englischen Studie  nach  verursacht

die niederländische Produktion von 12.000 Ro-

sen sechsmal mehr CO2  als die Produktion der

gleichen Rosenmenge in Kenia.  Unbeachtet in

dieser Studie blieben jedoch z.  B.  die Erosion

von  Böden  und  die  Folgen,  die  daraus  für

Menschen und Umwelt entstehen (vgl. VAMOS E.V.

2009).

Folgen für Natur und Umwelt

Trotz  der  positiveren  CO2-Bilanz  der  kenia-

nischen Rosen sind  die  Nebenwirkungen der

Blumenproduktion  auf  die  Umwelt  und  die

Menschen sehr groß. Seit 1980 werden am See

Naivasha in Kenia  Blumen  angebaut.  Mittler-

weile gibt es in dem Gebiet rund 60 Blumen-

farmen,  die  70  %  der  Blumenproduktion  im

Land ausmachen.  Schnittblumen bestehen zu

90 % aus Wasser; bei der Aufzucht werden je

Hektar  täglich  60  m3 Wasser  benötigt.  Jede

Rose  verbraucht  1,5  Liter  Wasser  pro  Tag.

Der Wasserstand des Sees ist u.  a.  aufgrund

dieses  enormen  Wasserverbrauchs  bereits

drastisch  gesunken  und  die  Trinkwasser-

versorgung der Menschen somit akut gefähr-

det.  Eine weitere  große Belastung für  Men-

schen und Umwelt entsteht durch den Einsatz

von Dünger und Pflanzenschutzmitteln. Diese

gelangen  ungeklärt  in  den  See  und  in  das

Grundwasser.  Dort  stellen  sie  eine  Gefähr-

dung  für  die  in  der  Umgebung  lebenden

Menschen und Tiere  dar.  Das  ist  besonders

erschreckend,  da  der  See  Naivasha  bereits

1995 zu einem internationalen Schutzgebiet

erklärt wurde (VAMOS E.V. 2009).

Wer verdient an den Blumen?

Die  Blumenindustrie  soll  für  Arbeitsplätze

und Wirtschaftswachstum in den Ländern des

Südens sorgen. Der Gewinn landet aber nicht

unbedingt in diesen Ländern. Die Länder des

Nordens  haben  zwar  die  Produktion,  nicht

aber  die  Kontrolle  aus  der  Hand  gegeben.

Transport,  Know-how und  Materialien,  wer-

den in die Produktionsländer eingeführt. Bei-

spiel Kenia: Die Rosenstöcke kommen aus Eu-

ropa, der technische Berater aus Holland, die

Gewächshauskonstruktion  von  einer  franzö-

sischen Gesellschaft, die Pestizide von multi-

nationalen  Konzernen  aus  der  Schweiz  und

aus Deutschland, das Kapital von einem bri-

tischen oder holländischen Investor, die Rose

wird  verschickt  mit  KLM  oder  Lufthansa

Cargo,  die  Provision  geht  an  holländische

Auktionshäuser oder Schweizer Großhändler.

90 % aller  Kosten  in  der afrikanischen Blu-

menproduktion  werden  an  nördliche  Unter-

nehmen gezahlt (VAMOS E.V. 2009).

Die Kosten der einzelnen Stationen (s.u.) sind

u.a. abhängig vom aktuellen Ölpreis, von Mie-

ten für Lagerhäuser, der Höhe der jeweiligen
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Bei dem vorliegenden Text handelt es sich

um eine Übersicht  zu einem im Rahmen

unserer  monatlichen  Bildungsreihe  be-

handelten Thema. Die Inhalte entsprechen

überwiegend  den  angegebenen  Quellen

und orientieren sich strukturell zum gro-

ßen  Teil  an  den  stattgefundenen  Vor-

trägen.

Informationen über das Projekt „Fair han-

deln – global und lokal“ und die gleichna-

mige  Bildungsreihe  finden  Sie  unter

www.latienda-weltladen.de.  Das  Projekt

wird  finanziell  unterstützt  durch  die

Stiftung  Umwelt  und  Entwicklung  NRW

und das Bistum Münster. 
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